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Einleitung 

Eurodiaconia ist ein ökumenischer Verband von Nichtregierungsorganisationen, Institutionen und 

Kirchen, die auf der Basis christlicher Werte in mehr als 20 europäischen Ländern Sozial- und 

Gesundheitsdienstleistungen sowie Bildungs- und Erziehungsleistungen erbringen. Unsere Mitglieder 

sind tief im christlichen Glauben verwurzelt und den Traditionen der Reformation sowie den 

anglikanischen und orthodoxen Traditionen verpflichtet. Wir vernetzen die diakonische und soziale 

Arbeit von Institutionen und Kirchengemeinden und arbeiten mit Partnern der Zivilgesellschaft 

zusammen. Dabei setzen wir uns für mehr Lebensqualität in einem sozialen Europa ein und erneuern 

das theologische Verständnis der Diakonie. Wir lassen uns auf Lernprozesse ein und tauschen über 

nationale und konfessionelle Grenzen hinweg Wissen und Dienstleistungen aus.  Wir glauben, dass alle 

Menschen nach Gottes Ebenbild geschaffen sind und ungeachtet ihrer persönlichen Lebensumständen 

den gleichen Pflegestandard und soziale Gerechtigkeit verdienen. Unsere Mitglieder erbringen solche 

Sozial- und Gesundheitsdienstleistungen und setzen sich für ihre Nutzer und soziale Gerechtigkeit im 

Allgemeinen ein.  Das geschieht in der Überzeugung, dass das Ziel eines sozialen Europas eine 

Gesellschaft sein sollte, in der sozialer Zusammenhalt herrscht und alle Menschen aktiv beteiligt und 

integriert sind.   

Wir haben erkannt, dass die Finanzkrise eine destabilisierende Wirkung auf den wirtschaftlichen Bereich 

des europäischen Lebens hat, nicht zuletzt auf die nationalen und internationalen Finanzsysteme, und 

dass Taten nötig sind, um dem zu begegnen.  Die Finanzkrise hatte und hat jedoch auch soziale 

Auswirkungen, auf die mit der gleichen Kraft und Aufmerksamkeit regiert werden muss, wie das in 

anderen Bereichen geschieht.  Überdies könnte die Sozialkrise auch langfristige Auswirkungen nach sich 

ziehen, ein Prozess, der so bald wie möglich gestoppt werden sollte. Eurodiaconia beschloss deshalb, 

eine Mitgliederbefragung durchzuführen, um die unmittelbaren Auswirkungen der Finanzkrise auf die 

Erbringung von und den Bedarf an Dienstleistungen zu ermitteln und die ersten Gedanken zu den mittel- 

bis langfristigen Aussichten zu sammeln.  
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Zusammenfassung 

Im Januar 2009 startete Eurodiaconia eine Umfrage zu den unmittelbaren und den für die nächsten drei 

Jahre erwarteten mittelfristigen Auswirkungen der Finanzkrise. Wir führten diese Befragung durch, weil 

wir der Auffassung waren, dass die sozialen Auswirkungen der Finanzkrise untersucht werden müssen, 

und glaubten, dass unsere Mitglieder aufgefordert wären, zusätzliche Dienstleistungen für die 

Bedürftigen anzubieten. Mithilfe dieser Befragung konnten wir abschätzen, wie die Dienstleistungen 

unter Umständen weiterentwickelt werden müssen und welche Unterstützung unsere Mitglieder bei der 

Erbringung ihrer Dienstleistungen benötigen, wenn deren Bedeutung wächst.     

Ende Januar 2009 war die Zahl der arbeits- und beschäftigungslosen Menschen weiter gestiegen, wozu 

die Finanzkrise beitrug. Es ist außerdem sehr wahrscheinlich, dass die Zahl der von sozialer Ausgrenzung 

und Armut bedrohten Menschen ebenfalls gestiegen ist, doch ist das in einem solch kurzen Zeitraum nur 

schwer genau zu erfassen. Die Ergebnisse unserer Umfrage basieren daher auf der von unseren 

Mitgliedern seit Beginn der Finanzkrise bis Ende März 2009 erlebten und wahrgenommenen Situation. 

Wir ziehen unsere Schlussfolgerungen aus den Erfahrungen unserer Mitglieder und spiegeln die Realität 

der Bedürftigen und derjenigen, die mit ihnen arbeiten, wider. Unsere erste Schlussfolgerung ist, dass 

die Menschen unter der Finanzkrise leiden, und die Menschen, die am meisten leiden, sind jene, die 

bereits vor Beginn der Finanzkrise von Armut und sozialer Ausgrenzung betroffen waren.  

Zweitens bieten die Mitgliedsorganisationen von Eurodiaconia als Dienstleistungserbringer zahlreiche 

Dienstleistungen für Menschen in Not an, wie Ernährungsprogramme, Obdachlosenbetreuung oder 

Schuldnerberatung. Gleichzeitig jedoch sehen sich viele unserer Mitglieder beim Zugang zu 

Finanzmitteln mit Schwierigkeiten konfrontiert, da die Regierungen weniger Geld zur Verfügung stellen. 

In vielen Ländern ist die Situation heute nicht so schlimm, wie man hätte erwarten können, da die 

Haushaltspläne für 2009 bereits vor Beginn der Finanzkrise verabschiedet waren. In naher Zukunft wird 

die Situation in vielen Ländern jedoch sehr ernst werden, wenn die erwarteten Haushaltskürzungen auf 

lokaler und nationaler Ebene zum Tragen kommen. 

Drittens scheint es im Hinblick auf die jetzigen und die erwarteten künftigen Auswirkungen der Krise in 

Europa regionale Unterschiede zu geben. Die diakonischen Dienstleistungserbringer in den nordischen 

Ländern scheinen bisher von der Krise weniger betroffen und blicken auch optimistischer in die Zukunft. 

Das mag darauf zurückzuführen sein, dass viele der nordischen Länder über umfassende Gesundheits- 

und Sozialsysteme sowie über im Allgemeinen gute Arbeitslosen- und Sozialhilfeprogramme verfügen. 

Die osteuropäischen Länder dagegen scheinen am härtesten von der Finanzkrise getroffen zu sein und 

blicken äußerst pessimistisch in die Zukunft.  

Zweifellos sind das volle soziale Ausmaß und die sozialen Auswirkungen der Krise noch längst nicht voll 

ersichtlich, und daher wird Eurodiaconia die Situation über ihre Mitglieder auch weiterhin verfolgen. 

Dazu wird in jedem Quartal ein Folgefragebogen verschickt, um die Veränderungen der Auswirkungen 

der Krise zu erfassen. Eurodiaconia ist jedoch der Auffassung, dass bereits jetzt von den Regierungen 

und Institutionen aller Ebenen Maßnahmen getroffen werden müssen. Wir rufen dazu auf, jetzt zu 

handeln, um die langfristigen Auswirkungen der Krise zu vermindern. Aus diesem Grund fordert 

Eurodiaconia die nationalen Regierungen auf, die Ausgaben  für soziale Dienstleistungen nicht zu 
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verringern. Qualität und Umfang der für die Bedürftigen erbrachten Dienstleistungen werden sich bei 

geringerer Finanzierung verschlechtern. Diese Botschaft wurde auch dem Frühjahrsgipfel des 

Europäischen Rates im März 2009 übermittelt, wobei Eurodiaconia zusätzlich betonte, dass 

Investitionen in die soziale Dienstleistungsinfrastruktur positive Multiplikationseffekte im Hinblick auf 

den sozialen Zusammenhalt und die Beschäftigungssituation erzeugen und nicht nur als Kostenfaktor für 

die Regierungen angesehen werden sollten.    

Eurodiaconia erinnert die Europäische Union, die Regierungen der Mitgliedsländer sowie lokale und 

regionale Behörden daran, auch jene Menschen nicht zu vergessen, die schon vor der Finanzkrise 

arbeitslos waren und in Armut lebten, da gerade diese im Ergebnis der Krise eine Verschlechterung ihrer 

Situation erfahren. Sie müssen dafür sorgen, dass Maßnahmen gegen Armut und für aktive 

Eingliederung zu jeder Zeit alle Menschen erreichen. Eurodiaconia glaubt, dass viele der sozialen Folgen 

der Finanzkrise noch gar nicht abzusehen sind und drängt daher darauf, dass alle Akteure, wie die 

Europäische Union, die nationalen Regierungen sowie die lokalen und regionalen Behörden, die 

Auswirkungen der Krise auf die Bürgerinnen und Bürger fortlaufend verfolgen und konkrete 

Maßnahmen zur Bekämpfung dieser Auswirkungen vorschlagen. Diese Maßnahmen müssen koordiniert 

werden und sowohl auf die soziale als auch die wirtschaftliche Stabilität und Wachstum zielen.  
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Der Fragebogen 

Zu Beginn des Jahres 2009 startete das Sekretariat von Eurodiaconia eine Mitgliederbefragung zu den 

bisherigen und den in den kommenden Jahren zu erwartenden Auswirkungen der Finanzkrise auf die 

Organisationen und ihre unmittelbare Umgebung. Der Fragebogen bestand aus fünf verschiedenen 

Teilen: 

¶ Die Auswirkungen auf die Organisation und ihre nähere Umgebung 

¶ Die Auswirkungen auf die Organisation und ihre Finanzen 

¶ Die Auswirkungen auf den Bedarf an Dienstleistungen 

¶ Strukturfonds 

¶ Verschiedenes  

Eurodiaconia hat mehr als 30 Mitgliedsorganisationen in mehr als 20 Ländern, d.h. dass wir in einigen 

Ländern mehr als eine Mitgliedsorganisation haben.  Insgesamt bekamen wir 21 Antworten aus 15 

verschiedenen Ländern. Wenn wir uns die Herkunft der beantworteten Fragebögen genauer ansehen, 

stellen wir fest, dass 17 von Mitgliedsorganisationen aus der EU und demzufolge 4 aus Nicht-EU-Ländern 

stammen1.   

Alle Mitgliedsorganisationen der nordischen 2  und südeuropäischen 3  Länder antworteten auf den 

Fragebogen.  Außerdem antwortete mehr als die Hälfte unserer Mitgliedsorganisationen aus den 

osteuropäischen4 und mitteleuropäischen5 Ländern auf den Fragenbogen. Der Leser sollte sich des 

geringen Probenumfangs bewusst sein sowie der Tatsache, dass kleine Unterschiede in einigen 

Graphiken bedeutender wirken können, als sie tatsächlich sind. 

                                                           
1 Die Antworten in der Nicht-EU-Gruppe stammten aus der Schweiz, Norwegen und Island.  
2 Dänemark, Finnland, Island, Norwegen und Schweden 
3 Frankreich, Italien und Spanien 
4 Tschechische Republik, Ungarn, Lettland und Polen 
5 Deutschland, Niederlande und die Schweiz 
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Dieser Bericht wurde ebenfalls in die fünf oben genannten Teile gegliedert. Soweit möglich, 

berücksichtigt jeder Abschnitt die Antworten zur gegenwärtigen Situation und den für die kommenden 

Jahren erwarteten Auswirkungen sowie regionale Unterschiede. Dabei werden sowohl quantitative als 

auch qualitative Daten vorgestellt.  

Der Bericht endet mit einigen politischen Schlussfolgerungen, die aus den Antworten unserer Mitglieder 

gezogen werden können.  Der Bericht wird außerdem an die europäischen Institutionen und andere 

europäischen Nichtregierungsorganisationen weitergeleitet werden.  

 

TEIL 1 Die Auswirkungen auf die Organisation und die nähere 

Umgebung 

Die Antworten unserer Mitglieder auf die Frage nach den bisherigen Auswirkungen der Finanzkrise in 

ihrem Land/ihrer Region/ihrer Gemeinde waren relativ gleichmäßig auf die beiden 

Antwortmöglichkeiten „geringe Auswirkungen“ und „umfangreiche Auswirkungen“ verteilt. Auf die 

Frage, welche Auswirkungen die Krise in 1 bis 3 Jahre haben wird, antworteten jedoch alle 

Mitgliedsorganisationen, dass diese in ihrer näheren Umgebung umfangreiche Auswirkungen haben 

werde. 
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Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher und welche erwarten Sie für 
die folgenden 1 -3 Jahre n in Ihrem(r) Land/Region/Gemeinde?  

 

Wenn wir die Antworten aus einer regionalen Perspektive betrachten, können wir erkennen, dass 

unsere Mitgliedsorganisationen in Ost- und Südeuropa mit höherer Wahrscheinlichkeit die 

Auswirkungen der Krise bereits zu spüren bekommen haben, während in vielen der nordischen Länder 

noch keine sichtbaren Folgen zu verzeichnen sind. Die Mehrzahl unserer Mitgliedsorganisationen in den 

mitteleuropäischen Ländern glaubt, dass es dort bereits Auswirkungen gibt. 

 

Osteuropa  Südeuropa  Nordische Länder  Mitteleuropa  
Keine  0 0 0 0 
Geringe  0 0 6 2 
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Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher in Ihrem(r) 
Land/Regio n/Gemeinde ð regionale Unterschiede  
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Keine 0 0 0 0 
Geringe  0 0 3 0 
Große 4 3 6 5 
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Welche Auswirkungen wird die Finanzkrise Ihrer Meinung nach für 
Ihr(e) Land/Region/Gemeinde haben ð regionale Unterschiede  

Auf die Frage, ob die Krise in den nächsten 1 bis 3 Jahren umfangreiche Auswirkungen haben wird, fallen 

die Antworten jedoch relativ einheitlich aus: Die Erwartung ist, dass es Auswirkungen geben wird. Doch 

wieder scheinen die nordischen Länder im Hinblick auf die Folgen der Krise optimistischer zu sein. 

Die Mitglieder von Eurodiaconia hatten auch die Möglichkeit, mit ihren eigenen Worten zu beschreiben, 

welche Auswirkungen die Finanzkrise bisher in ihrem Land hatte. Als gemeinsamer Nenner kann dabei 

die Ansicht zahlreicher Mitglieder gesehen werden, dass die Arbeitslosenquote zu steigen begonnen hat 

und immer mehr Menschen entlassen und arbeitslos werden.  Die Mitglieder berichteten auch, dass in 

einigen Ländern Erwerb und Konsum zurückgegangen sind und mehr Firmen Konkurs gemacht haben. 
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Gleichzeitig ist in einigen Ländern jedoch auch weniger staatliche Unterstützung für die Erbringung von 

Dienstleistungen für die Bürger verfügbar.    

Mit Blick auf die Zukunft zeigen sich unsere Mitgliedsorganisationen sehr besorgt über die steigenden 

Arbeitslosenquoten und die steigende Zahl der in Armut lebenden sowie der von Obdachlosigkeit 

bedrohten Menschen. Viele Mitglieder befürchten auch, dass die Finanzkrise größere Auswirkungen auf 

die Staatshaushalte haben wird, was wiederum Folgen für die Dienstleistungen, die die Allgemeinheit 

erwarten kann, nach sich ziehen wird. Die Verschlechterung der Staatshaushalte wird sich außerdem auf 

die zukünftigen Generationen auswirken, was bedeuten könnte, dass das Ziel einer nachhaltigen 

Gesellschaft auf der Strecke bleibt.  

TEIL 2 Die Auswirkungen auf die Fähigkeit der 

Mitgliedsorganisationen zur Erbringung von Dienstleistungen  

Um zu verstehen, welche Auswirkungen die Finanzkrise auf die Fähigkeit der Mitgliedsorganisationen 

zur Erbringung von Dienstleistungen für Menschen in Not hat, stellten wir ihnen zwei Fragen: Welche 

Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher und welche Auswirkungen wird sie Ihrer Meinung nach in den 

nächsten 1 bis 3 Jahren auf Ihre Organisation und auf Ihre Fähigkeit, Pflege- und andere Dienstleistungen 

für Menschen in Not zu erbringen, haben?  

In vielen unserer Mitgliedsorganisationen war die Planung für 2009 schon gemacht und bewilligt, bevor 

die Wirtschaftskrise begann, Wirkung zu zeigen. Das zeigt sich auch in ihren Antworten, die in der 

untenstehenden Graphik dargestellt sind. Mehr als 80% unserer Mitglieder sagten aus, dass die Krise 

keine oder nur geringe Auswirkungen auf die Fähigkeit ihrer Organisation zur Erbringung von Pflege- und 

anderen Dienstleistungen für bedürftige Menschen hatte.  Für die nächsten 1 bis 3 Jahre sieht es jedoch 

düsterer aus. Alle unsere Mitglieder erklärten, dass die Finanzkrise geringe oder umfangreiche 

Auswirkungen auf ihre Fähigkeit zur Erbringung von Pflege- und anderen Dienstleistungen haben wird. 



Mehr Bedürftige – Mehr Bedarf, Eurodiaconia Mai 2009 

10 
 

 

Keine  Geringe  Umfangreiche  
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Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher und welche erwarten Sie für 
die folgenden 1 -3 Jahre n in Ihrem(r) Land/Region/Gemeinde?  

 

Aus der regionalen Perspektive betrachtet, scheint sich hier das Muster von der ersten Frage zu 

wiederholen, d.h. dass die nordischen Länder bisher eher weniger betroffen und für die Zukunft 

optimistischer sind als die anderen Länder. Die ost- und südeuropäischen Länder sehen sich dagegen bei 

der Erbringung von Pflege- und anderen Dienstleistungen für bedürftige Menschen bereits jetzt oder in 

Zukunft mit größeren Schwierigkeiten konfrontiert. Die mitteleuropäischen Länder scheinen der 

Meinung zu sein, dass die Krise bisher keine oder nur geringe Auswirkungen hatte, jedoch für die 

Zukunft einige Auswirkungen zu erwarten sind.   

 

 

Osteuropa  Südeuropa  Nordische Länder  Mitteleuropa  
Keine 0 2 6 2 
Geringe  2 1 2 3 
Große 2 0 1 0 
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Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher auf Ihre Organisation  und Ihre 
Fähigkeit Dienstleistungen zu erbringen ð regionale Unterschiede  
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Welche Auswirkungen wird die Finanzkrise in den nächsten 1 -3 Jahren auf  Ihre Organisation 
und Ihre Fähigkeit Dienstleistungen zu erbringen haben ð regionale Unterschiede  

Wenn die Mitglieder die Auswirkungen auf ihre Organisation mit ihren eigenen Worten beschrieben, 

erklärten viele, dass es bisher noch keine Auswirkungen gegeben habe. Einige unserer Mitglieder geben 

an, dass sie Schwierigkeiten haben, von ihren Regierungen Finanzmittel zu erhalten, doch kann das im 

Moment nicht ohne Weiteres mit der Finanzkrise in Zusammenhang gebracht werden. Zum Beispiel 

erwähnte eine unserer Mitgliedsorganisationen die Tatsache, dass sie seit 12 Jahren immer den gleichen 

Betrag an staatlicher Förderung ohne Inflationsausgleich erhalte. Andere erklären, dass sie im Zeitraum 

zwischen 2005 und 2009 Zeugen einer 40%igen Verringerung der für soziale Dienste bestimmten 

staatlichen Mittel waren und dass die Finanzkrise diesen Trend wahrscheinlich noch verstärken wird.  
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Für die nächsten 1 bis 3 Jahre sind mehr Mitglieder darüber besorgt, dass sich die staatliche Förderung 

aufgrund geringerer Steuereinnahmen von den Bürgern verringern und gleichzeitig der Bedarf an 

Dienstleistungen für die Bedürftigen steigen wird. Einige Mitglieder, die von der Finanzkrise zu Beginn 

der 1990er Jahre stark betroffen waren, erklärten, dass sie aus dieser Zeit in Hinblick auf Beihilfen und 

Kapitalfluss ihre Lehren gezogen und Reserven angelegt hätten, um negativen Effekten 

entgegenzuwirken, doch werden diese Reserven nicht ewig reichen.  Mit geringerer Finanzierung und 

einem höheren Bedarf an Dienstleistungen wird die Rechnung nicht aufgehen und die Folge könnte bei 

einigen unserer Mitgliedsorganisationen eine Verringerung der Mitarbeiterzahl sein. Das könnte dazu 

führen, dass die diakonischen Organisationen mehr auf ehrenamtliche Mitarbeiter angewiesen sein 

werden, was wiederum andere Fragen, wie z.B. nach Erfahrung und Qualifikation, aufwirft.  

TEIL 3 Die Auswirkungen auf die Finanzen der 

Mitgliedsorganisationen  

Finanzierung aus lokalen Quellen 

Wie oben bereits festgestellt, haben viele unserer Mitgliedsorganisationen noch keine 

Haushaltsbeschränkungen hinnehmen müssen, weil die Budgets und Etats von den gesetzlichen 

Finanzierern schon beschlossen waren, bevor die Finanzkrise Wirkung zeigte.  Die Mehrheit gab jedoch 

an, dass ihre aus solchen Quellen stammenden Finanzmittel in den nächsten 1 bis 3 Jahren reduziert 

werden.  Einige Mitgliedsorganisation haben die Höhe dieser erwarteten Verringerung beziffert, und bei 

denen, die in den vergangenen 6 Monaten bereits weniger Finanzmittel aus lokalen Quellen bekamen, 

beträgt diese Verringerung etwas mehr als 10% ihrer gesamten staatlichen Förderung. Bei denen, die die 

Verringerung der Finanzierung für die Zukunft geschätzt haben, beträgt sie auch etwa 10% der 

Gesamtförderung. Es gibt jedoch auch Unterschiede und in einigen Ländern ist von einer 25%igen 

Verringerung der Finanzierung die Rede.  

Die Mitglieder sagten auch, dass es schwierig sei vorherzusehen, wie es in 1 bis 3 Jahren aussehen wird. 

Einige machen auch deutlich, dass es vielleicht gar keine finanziellen Kürzungen, auf der anderen Seite 

aber auch keine Möglichkeiten für zusätzliche Finanzierungen geben werde. 
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Finanzierung aus lokalen Quellen ð wurde oder wird diese verringert?  

 

Wenn wir die Antworten analysieren und uns die regionalen Unterschiede ansehen, können wir 

erkennen, dass die nord- und südeuropäischen Länder, mit einigen wenigen Ausnahmen, noch keine 

Verringerung der Finanzierung aus lokalen Quellen hinnehmen musste. In Osteuropa ist die Förderung 

jedoch bereits in einigen Ländern zurückgegangen, während das in den mitteleuropäischen Ländern 

nicht ganz sicher ist. 50% der Mitglieder, die den Fragebogen beantwortet haben, erklären, dass die 

Förderung künftig zurückgehen wird und zwar in ganz Europa. 

 

Osteuropa  Südeuropa  Nordische Länder  Mitteleuropa  
Nein 0 3 7 2 
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Verringerung der Finanzierung aus lokalen Quellen in den letzten 6 Mo naten  
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Verringerung der Finanzierung aus lokalen Quellen in den nächsten 1 -3 Jahren  

Finanzierung aus internationalen Quellen 

Die meisten unserer Mitgliedsorganisation erhalten keine Förderung aus internationalen Quellen und 

falls doch, ist diese normalerweise von untergeordneter Bedeutung und hat keinen Einfluss auf ihre 

Möglichkeiten, Dienstleistungen für Bedürftige zu erbringen. Dabei gibt es auch keine regionalen 

Unterschiede. Aufgrund der Ungewissheit in Bezug auf die Tiefe der Krise, sind sich die Mitglieder auch 

nicht sicher, ob sie in Zukunft mehr Förderung aus internationalen Quellen erhalten werden. 
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Nein  Nicht sicher  Ja  K.A. 

Letzte 6 Mon.  15 1 1 4 

In 1-3 Jahren  7 7 3 4 
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Finanzierung aus internationalen Quellen ð wurde oder wird sie verringert?  

 

 

Höhere Kosten? 

Auf unsere Frage, ob die Kosten der Mitgliedsorganisationen in den vergangenen 6 Monaten gestiegen 

seien, bekamen wir eine geteilte Antwort. Die Hälfte der Mitglieder, die auf den Fragebogen 

antworteten, gaben an, dass es in der letzten Zeit keinen Kostenanstieg gegeben habe, während fast alle 

übrigen der antwortenden Mitglieder sagten, dass die Kosten in der letzten Zeit sehr wohl gestiegen 

seien. Auf die Frage nach ihren Erwartungen in Bezug auf die Kostenentwicklung sagten 50% der 

befragten Mitglieder, dass die Kosten steigen werden, während die verbleibenden Mitglieder entweder 

unsicher waren oder nicht denken, dass sich ihre Kosten in den nächsten Jahren erhöhen werden. 
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Nein  Nicht sicher  Ja  
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Kostenentwicklung in den letzten 6 Monaten und den nächsten 1 -3 Jahren  

 

Die Mehrheit unserer Mitglieder in den osteuropäischen Ländern verzeichneten in den vergangenen 6 

Monaten erhöhte Kosten für Rohstoffe und Gehaltsanpassungen, was in anderen Ländern nicht der Fall 

war. Beim Blick in die Zukunft scheint es keine regionalen Unterschiede zu geben, sondern eher die 

einhellige Meinung, dass die Kosten höchstwahrscheinlich steigen werden.   
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Erwarten Sie in den nächsten 1 -3 Jahren einen Kostenanstieg?  

 

Für die kommenden Jahre erwarten viele Mitglieder, dass die Kosten vor allem aufgrund des erhöhten 

Bedarfs an Dienstleistungen bei gleichzeitig verringerten Budgets steigen werden. Ein paar Mitglieder 

erwähnen auch, dass die Mietkosten steigen werden, und einige Nicht-Euro-Länder erwarten höhere 

Importpreise aufgrund von Währungsschwächen.   

Von den Mitgliedern, die finanzielle Förderungen eingebüßt haben oder erwarten, in Zukunft 

einzubüßen, gaben viele an, dass sie mehr private Geldgeber ausfindig machen und/oder mehr auf 

Sponsoring setzen müssen. Ebenfalls weit oben auf ihrer Tagesordnung stehen mehr Effizienz sowie 

Kosteneinsparungen durch weniger Personal und die Auslagerung von Tätigkeiten. Andere, die 

Dienstleistungen noch nicht kommerziell erbringen, geben an, dass sie die Möglichkeit prüfen werden, 
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Dienstleistungen, wie z.B. Schulungsprogramme, zu verkaufen. Einige Mitglieder sagen, dass sie mit 

ihren Ausgaben sehr vorsichtig sein müssen, bis sie das volle Ausmaß der Krise kennen.   

TEIL 4 Die Auswirkungen auf den Bedarf an Dienstleistungen  

Um uns eine bessere Vorstellung davon zu machen, welche Auswirkungen die Finanzkrise bisher hatte 

und welche Auswirkungen noch zu erwarten sind, fragten wir unsere Mitglieder, welche 

Personengruppen von der Krise am meisten betroffen sind bzw. sein werden und welche Art der 

Unterstützung diese Menschen ihrer Meinung nach benötigen werden.  

Von der Krise betroffene Personengruppen 

Die Mitglieder von Eurodiaconia antworteten, dass vor allem Migranten unter der Krise zu leiden haben 

werden, gefolgt von Menschen mit Behinderungen.  Unsere Mitglieder glauben außerdem, dass, aus der 

Geschlechterperspektive betrachtet, Frauen eher als Männer von der Krise betroffen sind. Dabei gibt es 

keine regionalen Unterschiede: Zuwanderer, Menschen mit Behinderungen sowie Frauen scheinen in 

allen Regionen als die drei Personengruppen angesehen werden, die am ehesten unter den Folgen der 

Krise zu leiden haben werden. 
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Kinder  Ältere  Frauen  Männer  Migranten  Behinderte  Andere  

Gruppen die wahrscheinlich am meisten unter der Krise leiden  

 

Unsere Mitglieder nannten unter “andere“ außerdem Langzeitarbeitslose, Studenten, Alleinerziehende, 

ältere Menschen und Menschen, die langfristig krankgeschrieben sind. Zudem werden jene, die schon 

vor Beginn der Krise arbeitslos waren, noch angreifbarer werden.   

Erhöhter Bedarf an Dienstleistungen  

Infolge der Krise werden möglicherweise viele Menschen Hilfe suchen, um die Auswirkungen der Krise 

auf ihr Leben zu bewältigen. Wir fragten unsere Mitglieder, welche Dienstleistungen Ihrer Meinung nach 

infolge der Krise verstärkt benötigt würden. Laut unseren Mitglieder zeichnet sich ab, dass die 
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Schuldenberatung den wahrscheinlich größten Zulauf haben wird, obwohl auch der Bedarf an 

Lebensmittelprogrammen, finanzieller Nothilfe und Obdachlosenunterstützung steigen wird.  

Die Mitglieder, die “andere” Dienstleistungen angekreuzt haben, nennen außerdem seelsorgerische 

Beratung, die Rehabilitation von Krankgeschriebenen, Dienstleistungen für Familien und Programme für 

Arbeitslose. Von einigen Mitgliedern wurden auch Tageszentren für Kinder und für ältere Menschen 

genannt. 
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Infolge der Finanzkrise wahrscheinlich verstärkt benötigte Dienstleistungen  

 

Bei der Einschätzung der Mitglieder, welche Dienstleistungen infolge der Finanzkrise verstärkt benötigt 

werden, scheint es einige regionale Unterschiede zu geben. Die Länder in Südeuropa sind nicht der 

Meinung, dass ein erhöhter Bedarf an Schuldenberatung zu erwarten ist, während in allen anderen 

Regionen die Auffassung herrscht, dass diese Dienstleistung verstärkt nachgefragt werden wird. In den 

südeuropäischen und auch den osteuropäischen Ländern scheint ein erhöhter Bedarf an Diensten für 

Obdachlose zu herrschen, während in den nordischen Ländern neben der Schuldnerberatung eher 

Lebensmittelprogramme benötigt werden. In den mitteleuropäischen Ländern wird es eine höhere 

Nachfrage nach finanzieller Nothilfe sowie Schuldenberatung geben.   
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Osteuropa  Südeuropa  Nordische Länder  Mitteleuropa  

Erhöhter Bedarf an Dienstleistungen infolge der Finanzkrise ðregionale 
Unterschiede  

Ernährungsprogramme  Finanznothilfe  Obdac hlosenhilfe  Schuldenberatung  Andere  

 

Von den Mitgliedern derzeit angebotene Dienstleistungen 

Auf die Frage nach den derzeit von unseren Mitgliedern angebotenen Dienstleistungen, wurden am 

häufigsten Lebensmittelprogramme und Unterstützung für Obdachlose genannt. Viele Mitglieder bieten 

auch finanzielle Nothilfe und Schuldenberatung an. Unter “andere” nannten verschiedene Mitglieder 

Behinderteneinrichtungen, Altenheime, Familien- und Eheberatung, Wohnheime für junge Erwachsene, 

nachschulische Aktivitäten, seelsorgerische Beratung und Kleiderkammern. 
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Dienste, die von den Mitgliedern derzeit und in Zukunft angeboten werden  

Derzeit  In Zukunft  
 

In Zukunft werden mehr Mitglieder damit beginnen, finanzielle Nothilfe anzubieten, Dienste wie 

Lebensmittelprogramme, Obdachlosenhilfe und Schulderberatung jedoch ebenfalls fortsetzen. Einige 

Mitglieder bemerkten, dass es in Zukunft wichtig sein wird, auch Mikrokredite anzubieten. Andere 

Mitglieder werden beginnen, Arbeitslosen- und Beschäftigungsprogramme anzubieten und einige 

werden Sozial- und Gesundheitsdienstleistungen erbringen, die die von den lokalen Behörden 

erbrachten Dienste unterstützen bzw. ergänzen sollen.  

Ausweitung der Dienste durch die Mitglieder  

Die Mehrheit unserer Mitglieder ist sich momentan nicht sicher, ob sie ihre Dienstleistungen in den 

nächsten 1 bis 3 ausweiten werden. Einige Mitglieder gaben jedoch an, dass sie eine Ausweitung ihrer 

Dienstleistungen in der Zukunft beabsichtigen, und zwar in Bereichen wie mobile Hospiz- und 

Palliativpflege für Ältere, mehr Dienstleistungen für Menschen mit Alzheimer und Wohnmöglichkeiten 

für Menschen mit Behinderungen. Andere wiederum werden damit beginnen, Dienste wie 

Krebsrehabilitation, Drogenbehandlung, Beschäftigungstraining für die schwächsten Gruppen sowie 

Dienste für Obdachlose anzubieten. Noch mehr Mitglieder gaben an, dass sie künftig Schuldenberatung 

und finanzielle Unterstützung, jedoch auch Training für bestimmte Gruppen, wie z.B. Roma, anbieten 

werden.   
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Nein  Nicht sicher  Ja  

Beabsichtigen Sie, Ihre Dienste in den nächsten 1 -3 Jahren auszuweiten?  

 

Regional betrachtet scheinen die Länder in Osteuropa am meisten davon überzeugt zu sein, dass sie ihre 

Dienstleistungen in Zukunft ausweiten werden, während die Mitgliedern in anderen Regionen 

unsicherer zu sein scheinen, wie sie in Zukunft aufgestellt sein werden. Ein Grund für diese Unsicherheit 

könnte darin bestehen, dass sie zögern, ihre Dienste auszuweiten, solange sie das volle Ausmaß der 

Krise noch nicht kennen. 
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Nein  Nicht sicher  Ja  
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Strukturfonds 

Eurodiaconia wird recht häufig gefragt, ob unsere Mitglieder Programme laufen haben, die über den 

Europäischen Sozialfonds (ESF) oder anderen Strukturfonds finanziert werden. Wir werden außerdem 

oft gefragt, ob unsere Mitglieder bei der Beantragung von Strukturfondmitteln auf Probleme gestoßen 

sind. Daher stellten wir unseren Mitgliedern auch einige Fragen zu den Strukturfonds.  Wir wollten 

insbesondere wissen, ob sie Mittel aus einem der derzeit verfügbaren Fonds beantragt haben und ob sie 

etwas über die Pläne ihrer Regierung wissen, aufgrund des Europäischen Konjunkturprogramms von 

20086 Änderungen an den Strukturfondsprogrammen vorzunehmen.  

Anhand der Antworten stellten wir fest, dass die meisten Mitglieder keine Strukturfondprojekte 

beantragt hatten. Bei den Mitglieder, die ein ESF-Projekt beantragt hatten, wurde dieses auch 

genehmigt.  

Die meisten unserer Mitglieder wussten nichts darüber, ob ihre Regierungen planen, ihre 

Strukturfondprogramme zu modifizieren. Das könnte auf mangelnde Kommunikation seitens der die 

Strukturfonds verwaltenden Behörden zurückzuführen sein oder darauf, dass sie noch nicht entschieden 

haben, ob Änderungen vorgenommen werden sollen. In den wenigen Fällen, in denen Mitglieder 

antworteten, dass ihre Regierungen Änderungen vornehmen werden, gaben diese an, dass die 

Regierungen die Antragsverfahren verkürzen und den Kofinanzierungsanteil verringern werden, was von 

unseren Mitgliedern begrüßt wird. Des Weiteren scheint es, dass Strukturfondsmittel zur Verfügung 

gestellt werden sollen, um die Auswirkungen der Finanzkrise zu untersuchen und Maßnahmen zu ihrer 

Bekämpfung zu entwickeln. 

                                                           
6 Mitteilung der Europäischen Kommission an der Europäischen Rat, Europäisches Konjunkturprogramm, KOM 

(2008) 800 endgültig 26. November 2008 
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Nein  Nicht sicher  Ja  K.A. 
 

TEIL 5 Zusätzliche Informationen  

Schließlich fragten wir unsere Mitglieder noch, was ihre größten sich aus der Finanzkrise ergebenden 

Sorgen bzw. Anliegen in Bezug auf die Erbringung von Sozialdienstleistungen sind und welche 

Aktivitäten sie auf europäischer Ebene von Eurodiaconia erwarten.  Als die drei größten Sorgen nannten 

unsere Mitglieder: 

i) die Finanzmittel für soziale Dienstleistungserbringer werden abnehmen, was zu mehr Schwierigkeiten 

bei der Erbringung benötigter Dienste führen wird;  

ii) vor dem Hintergrund geringerer Finanzmittel wird der Bedarf an Dienstleistungen steigen, 

insbesondere für Arbeitslose, Obdachlose, Kinder, junge Menschen, Zuwanderer und Ältere;  

iii) mit weniger Mitteln und daher potenziell weniger MitarbeiterInnen wird sich die Qualität der 

erbrachten Gesundheits- und Sozialdienstleistungen möglicherweise verschlechtern.  

Der Zugang zu bezahlbaren Wohnungen für Arbeitslose und Menschen mit geringem Einkommen ist 

ebenfalls ein Anliegen unserer Mitglieder, ebenso wie die Zunahme von Privatinsolvenzen bei den 

Dienstleistungsempfängern.  Unsere Mitglieder möchten, dass Eurodiaconia dazu beiträgt, das 

Bewusstsein der politischen Entscheidungsträger für die sozialen Auswirkungen der Finanzkrise zu 

schärfen. Die Mitglieder baten Eurodiaconia außerdem, den Best-Practice-Austausch zwischen den 

Mitglieder zu fördern und sie weiterhin über den Zugang zu Finanzierungsmöglichkeiten zu informieren. 
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Unsere Schlussfolgerungen 

Es wird deutlich, dass, obwohl die Finanzkrise schon erste Auswirkungen auf das soziale Wohlergehen 

der europäischen Bürgerinnen und Bürger hatte, echte Besorgnis herrscht, dass dies erst der Anfang 

war.  Dafür gibt es zwei Gründe: erstens der erhöhte Bedarf an Dienstleistungen, da mehr und mehr 

Menschen von der Krise betroffen sind, sei es durch den Verlust des Arbeitsplatzes, höhere Schulden 

oder andere Sorgen, und zweitens der mögliche Abbau von Dienstleistungen aufgrund verringerter 

Finanzierung bzw. die Notwendigkeit mehr Dienstleistungen mit einem bereits überbeanspruchten 

Budget erbringen zu müssen.  

Als diakonische Organisationen wollen unsere Mitglieder dafür sorgen, dass jeder Mensch, ungeachtet 

seiner oder ihrer Lebensumstände, auf genau die gleiche Weise behandelt wird und den gleichen 

Zugang zu hochqualitativen, maßgeschneiderten und ganzheitlichen Dienstleistungen hat.  Das setzt 

Werte wie Solidarität und Gleichberechtigung voraus. Wir müssen diese Werte einfordern, um unsere 

Gesellschaft und unsere Nationen voranzubringen und sicherzustellen, dass den Bedürftigen in unserer 

Gesellschaft Vorrang eingeräumt wird. Es gibt jedoch noch andere Maßnahmen, die unserer Meinung 

nach jetzt ergriffen werden müssen, um die unmittelbaren, die mittelfristigen und die langfristigen 

Auswirkungen der Finanzkrise und der sich anschließenden Sozialkrise zu mindern:  

¶ In soziale Dienstleistungen investieren 

Auf der Grundlage der Ergebnisse dieses Berichts möchte Eurodiaconia die nationalen Regierungen 

dringend auffordern, auf die Verringerung der Ausgaben für soziale Dienstleistungen zu verzichten, da 

dann weniger Menschen Zugang zu dringen notwendigen Dienstleistungen haben werden. Qualität und 

Umfang der für die Bedürftigen erbrachten Dienstleistungen werden sich bei einer Verringerung der 

Finanzierung verschlechtern. In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf unsere Botschaft 

verweisen, die wir dem Frühjahrsgipfel des Europäischen Rates im März 2009 übermittelt haben und in 

der wir betonen, dass Investitionen in die soziale Dienstleistungsinfrastruktur positive 

Multiplikationseffekte erzeugen und nicht nur als Kostenfaktor für die Regierungen angesehen werden 

sollten.7. 

¶ Die Langzeitarbeitslosen nicht vergessen 

Angesichts der steigenden Arbeitslosigkeit dürfen wir jene Menschen nicht vergessen, die schon länger 

arbeitslos sind und in Armut leben, denn unser Bericht zeigt, dass gerade diese Menschen im Ergebnis 

der Krise eine Verschlechterung ihrer Situation erfahren. Eurodiaconia ruft die Europäische Union und 

die Regierungen der Mitgliedsländer auf, auch weiterhin in die am weitesten vom Arbeitsmarkt 

entfernten Menschen zu investieren, ebenso wie in jene, die nicht in der Lage sein werden, in den 

Arbeitsmarkt einzutreten. Wir rufen daher die Mitgliedsstaaten dazu auf, die Grundsätze der 

                                                           
7
 Brief an den Frühjahrsgipfel des Europäischen Rates, März 2009: “To avert a social crisis social investment must 

include essential services” 

http://www.eurodiaconia.org/files/Social%20and%20Health%20Care%20Services/Eurodiaconia%20Message%20to%20the%20Spring%20Council%20March%202009.pdf
http://www.eurodiaconia.org/files/Social%20and%20Health%20Care%20Services/Eurodiaconia%20Message%20to%20the%20Spring%20Council%20March%202009.pdf
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Empfehlung zur aktiven Eingliederung umzusetzen. Es besteht auch die Gefahr, dass immer mehr 

Menschen mit multiplen Schwierigkeiten zu kämpfen haben werden, sie also nicht “nur” arbeitslos sind, 

sondern vielleicht arbeitslos, älter als 55 und Zuwanderer. 

¶ Notwendige Veränderungen an den Strukturfondsprogrammen 

vornehmen  

Wir bitten die nationalen Regierungen auch, die Prioritäten ihrer Europäischen 

Strukturfondsprogramme entsprechend zu ändern. Die Veränderungen müssen die Strukturfonds mehr 

an den heutigen Bedarf anpassen, anstatt sich weiter an der Situation von vor drei Jahren zu orientieren, 

als die meisten der operationellen Programme geschrieben und mit der Europäischen Kommission 

verhandelt wurden. Die Regierungen müssen dafür sorgen, dass die EU-Fonds für soziale 

Dienstleistungserbringer schnell ausgezahlt werden, um die Kontinuität der Dienstleistungen und die 

Weiterarbeit der Dienstleistungserbringer zu gewährleisten.  

Die vom Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) finanzierten operationellen Programme 

sollten ebenfalls aktualisiert werden, um auf die aktuellen Erfordernisse einzugehen, und die Ausgaben 

für Infrastrukturprojekte sollten gefördert werden, um die Beschäftigungsnachfrage anzuregen.  

¶ Befristete Überbrückungskredite und andere 

Unterstützungsinstrumente für nichtstaatliche und nicht 

gewinnorientierte soziale Dienstleistungserbringer einführen  

Eurodiaconia möchte die nationalen Behörden auch auffordern, befristete Überbrückungskredite für die 

auf lokaler/nationaler Ebene arbeitenden sozialen Dienstleistungserbringer einzuführen, bei denen es 

aufgrund von Problemen mit Bankkrediten zu Zahlungsschwierigkeiten kommen könnte, sodass sie 

unter Umständen die Gehälter ihrer Mitarbeiter nicht mehr zahlen oder dringend notwendige 

Dienstleistungen nicht mehr erbringen können. Wir empfehlen auch, dass andere 

Unterstützungsinstrumente der gesetzlichen Finanzierungsbehörden in Betracht gezogen werden, um 

die Kontinuität der Dienstleistungen zu gewährleisten und die Qualität zu sichern. 

¶ Unsere Werte überdenken 

Eurodiaconia ruft alle in Europa dazu auf, unsere Werte und Beweggründe zu überdenken. Wir müssen 

dafür sorgen, dass es nicht noch einmal zu einer solchen Krise kommt und daher heute die Art, wie wir 

leben, und unsere Einstellung zu Geld und Konsum verändern.  Wachstum muss immer auch nachhaltig 

sein und dem größeren Ziel des sozialen Fortschritts dienen. Außerdem müssen wir die Notwendigkeit 

erkennen, in Solidarität miteinander zu leben und in unserer Gesellschaft Gleichberechtigung zu 

schaffen. In diesem Zusammenhang müssen ein größerer sozialer Zusammenhalt und soziale 

Eingliederung im Mittelpunkt der politischen Maßnahmen der neuen, die Lissabon-Strategie der EU 

ersetzenden Strategie stehen und ihr übergreifendes Ziel sein. Alle Politikbereiche auf nationaler und 

europäischer Ebene müssen ihren potentiellen sozialen Auswirkungen Rechnung tragen.  
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¶ Die Auswirkungen weiter genau verfolgen  

Da viele der Folgen der Finanzkrise noch gar nicht ersichtlich sind, rufen wir alle Akteure, wie die 

Europäsche Union, die nationalen Regierungen und die Nichtregierungsorganisationen dazu auf, die 

Auswirkungen der Finanzkrise auf die Bürgerinnen und Bürger sowohl mit quantitativen als auch 

qualitativen Indikatoren kontinuierlich zu überwachen. Wir fordern die Mitgliedsstaaten dazu auf, die 

Offene Methode der Koordinierung für Sozialschutz und soziale Eingliederung zu nutzen, um Trends zu 

verfolgen und gute Beispiele bei der Bewältigung der sozialen Folgen der Krise auszutauschen.    

 

 

 

 

Anhang 1:  Fragebogen 
Die weltweite Finanzkrise hat massive Auswirkungen auf unsere ganze Gesellschaft und wird diese auch 

weiterhin haben. Mehr und mehr Menschen werden direkt oder indirekt von der Krise betroffen sein 

und noch haben wir nicht das volle Ausmaß der Krise erlebt, weder in wirtschaftlicher, noch in sozialer 

Hinsicht. Zivilgesellschaft und Politiker appellieren gemeinsam an die Regierungen in der ganzen Welt, 

Wege zur Milderung der direkten Auswirkungen, die die Krise auf die Bürger haben könnte, zu finden.  

Auf europäischer Ebene wurden verschiedene Debatten und Diskussionen geführt und Pläne in die Tat 

umgesetzt. Als wichtiger Partner der Europäischen Kommission im Rahmen des PROGRESS-Programmes 

der GD Beschäftigung, Soziale Angelegenheiten und Chancengleichheit legen wir Wert darauf, der 

Kommission die Ansichten unserer Mitglieder in Bezug auf die aktuelle Krise und die Auswirkungen, die 

diese auf ihre Arbeit haben wird, mitzuteilen.   

 

Das Eurodiaconia-Sekretariat schickt daher allen Mitgliedsorganisationen den nachfolgenden 

Fragebogen mit Fragen zu den aktuellen und den erwarteten künftigen Auswirkungen der Finanzkrise 

auf ihre Organisationen und Gemeinden zu und bittet Sie, diesen auszufüllen. Die Auswertung der 

Antworten und die Kernaussagen, die sich aus diesen ergeben, werden an die Europäische Kommission 
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weitergeleitet, jedoch ohne auf Einzelheiten aus bestimmten Ländern oder Organisationen einzugehen. 

Sie können also versichert sein, dass ihre Antworten vertraulich behandelt werden.   

Der Fragebogen umfasst vier verschiedene Bereiche: 

¶ Ihre Organisation und Ihre nähere Umgebung 

¶ die Auswirkungen auf Ihre Organisation und ihre Finanzen  

¶ die Auswirkungen auf den Bedarf an Dienstleistungen 

¶ Strukturfonds.  

Sollten Sie über Dokumente verfügen, die konkrete Aktionen zur Bekämpfung der Auswirkungen der 

Finanzkrise beschreiben, senden Sie uns bitte eine Kopie dieses Dokuments, egal in welcher Sprache es 

zur Verfügung steht, zu.  

Bitte beantworten Sie diesen Fragebogen in elektronischer Form. Zum Ausfüllen eines Kästchens          

markieren Sie dieses und setzen ein „X“          hinein.  

Wenn Sie um einen Kommentar gebeten werden, schreiben Sie diesen bitte in den großen Textrahmen, 

in dem Platz für mehr als 800 Zeichen ist. Falls Sie mehr Platz benötigen, vergrößern Sie bitte den 

Rahmen.  

Sie können diesen Fragebogen auf Englisch, Deutsch, Französisch, Schwedisch oder Dänisch 

beantworten, doch tun Sie dies bitte elektronisch. Sollten sie Fragen haben, wenden Sie sich bitte an 

Michael Johnsson unter michael.johnsson@eurodiaconia.org oder +32 2 234 38 64. 

Helfen Sie uns, Ihrer Stimme Gehör zu verschaffen! 

Das Eurodiaconia-Sekretariat 

   X 

mailto:michael.johnsson@eurodiaconia.org
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I. Auswirkungen auf Ihre nähere Umgebung und Ihre Organisation 

1a.  Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher in Ihrem Land/Ihrer Region/Ihrer 

Gemeinde?  

Keine Auswirkungen 

Geringe Auswirkungen 

Umfangreiche Auswirkungen 

Falls es Auswirkungen gab/gibt (geringe oder umfangreiche), beschreiben Sie bitte kurz, 

wie sich diese darstellen:  

 

 

1b  Welche Auswirkungen wird die Finanzkrise Ihrer Meinung nach in Ihrem Land/Ihrer 

Region/Ihrer Gemeinde in den nächsten 1 bis 3 Jahren haben? 

Keine Auswirkungen 

Geringe Auswirkungen 

Umfangreiche Auswirkungen 

Falls Sie Auswirkungen erwarten (geringe oder umfangreiche), beschreiben Sie bitte 

kurz, welche:  
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2a   Welche Auswirkungen hatte die Finanzkrise bisher auf Ihre Organisation und auf Ihre 

Fähigkeit, Pflege- und andere Dienstleistungen für Menschen in Not zu erbringen (z.B. 

geringere Personalausstattung, weniger Dienstleistungen verfügbar)? 

Keine Auswirkungen 

Geringe Auswirkungen 

Umfangreiche Auswirkungen 

Falls es Auswirkungen gab/gibt (geringe oder umfangreiche), beschreiben Sie bitte kurz, 

wie sich diese darstellen: 

 

 

2b   Welche Auswirkungen wird die Finanzkrise Ihrer Meinung nach auf Ihre Organisation 

und auf Ihre Fähigkeit, Pflege- und andere Dienstleistungen für Menschen in Not zu 

erbringen, in den nächsten 1 bis 3 Jahren haben (z.B. geringere Personalausstattung, 

weniger Dienstleistungen verfügbar)?  

Keine Auswirkungen 

Geringe Auswirkungen 

Umfangreiche Auswirkungen 

Falls Sie Auswirkungen erwarten (geringe oder umfangreiche), beschreiben Sie bitte 

kurz, welche: 
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II. Auswirkungen auf die Finanzen Ihrer Organisation 

3a  Haben sich die Finanzmittel, die Sie aus örtlichen Quellen erhalten, in den letzten 6 

Monaten verringert?  

   Nein 

   Nicht sicher 

   Ja  

Falls ja, geben Sie bitte an, um wie viel (in % ) sich die Mittel ungefähr verringert haben 

und um welche Art von Finanzquellen es sich dabei handelt (z.B. lokale Behörden, 

Regierungen, private Spenden, Kirchen etc.): 

 

 

3b  Erwarten Sie, dass sich die Finanzmittel, die Sie aus örtlichen Quellen erhalten, in den 

nächsten 1 bis 3 Jahren verringern werden? 

Nein 

Nicht sicher 

Ja 
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Falls ja, geben Sie bitte an, um wie viel ungefähr  

und um welche Art von Finanzquellen es sich dabei handelt (z.B. lokale Behörden, 

Regierungen, private Spenden, Kirchen etc.): 

 

 

4a  Haben sich die Finanzmittel, die Sie aus internationalen Quellen erhalten, in den letzten 

6 Monaten verringert?  

   Nein   

   Nicht sicher 

   Ja 

FalIs ja, geben Sie bitte an, um wie viel ungefähr    

und um welche Art von Finanzquellen es sich dabei handelt (z.B. Stiftungen, Kirchen, 
EU-Fonds etc.): 
 

 

 

4b  Erwarten Sie, dass sich die Finanzmittel, die Sie aus internationalen Quellen erhalten, in 

den nächsten 1 bis 3 Jahren verringern werden?  

Nein 

 

 

 

 

% 

% 
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Nicht sicher 

Ja 

 FalIs ja, geben Sie bitte an, um wie viel ungefähr    

und um welche Art von Finanzquellen es sich dabei handelt (z.B. Stiftungen, Kirchen, 

EU-Fonds etc.): 

 

 

5a  Sind in den letzten 6 Monaten Ihre Kosten gestiegen? 

Nein 

Nicht sicher 

Ja    

FalIs ja, geben Sie bitte an, um wie viel ungefähr 

und beschreiben Sie kurz, warum Ihre Kosten gestiegen sind (z.B. erhöhter Bedarf an 

Dienstleistungen, gestiegene Rohstoffkosten etc.): 

 

 

 

 

 

% 

% 
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5b   Erwarten Sie, dass Ihre Kosten in den nächsten 1 bis 3 Jahren ansteigen werden? 

    Nein 

    Nicht sicher 

    Ja 

FalIs ja, geben Sie bitte an, um wie viel ungefähr 

und beschreiben Sie kurz, warum Ihre Kosten ansteigen werden (z.B. erhöhter Bedarf an 

Dienstleistungen, gestiegene Rohstoffkosten etc.): 

 

 

6 Wie beabsichtigen Sie, Mindereinnahmen auszugleichen, falls Sie finanzielle Mittel 

eingebüßt haben oder in Zukunft weniger Finanzmittel erwarten?  

 

 

 

% 
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III. Auswirkungen auf den Bedarf an Dienstleistungen  

7    Welche der nachfolgend genannten Gruppen leiden Ihrer Meinung und Erfahrung nach 

wahrscheinlich am meisten unter der Finanzkrise bzw. werden unter ihr zu leiden haben 

(Rangfolge 1 bis 3)? 

Kinder     ältere Menschen 

Frauen    Männer 

Migranten    Behinderte 

andere, bitte erläutern:  

 

  

8    Welche der folgenden Dienstleistungen werden Ihrer Meinung nach infolge der 

Finanzkrise verstärkt benötigt werden?  

Ernährungsprogramm  finanzielle Nothilfe 

Obdachlosenhilfe 

andere, bitte erläutern:  Schuldenberatung    

 

 

 

9        Welche dieser Dienstleistungen bieten Sie derzeit an (Mehrfachnennungen möglich)? 

Ernährungsprogramme  finanzielle Nothilfe  

Obdachlosenheime   Schuldenberatung    

andere, bitte präzisieren: 
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10      Welche dieser Dienstleistungen werden Sie Ihrer Meinung nach in den nächsten 1 bis 3 

Jahren anbieten (Mehrfachnennungen möglich)? 

 Ernährungsprogramme        finanzielle Nothilfe  

Obdachlosenheime    Schuldenberatung  

andere, bitte präzisieren:  

    

 

 

11      Beabsichtigen Sie, Ihre Dienste in den nächsten 1 bis 3 Jahren auszuweiten? 

  Nein 

  Nicht sicher  

  Ja 

Falls ja, geben Sie bitte an, welche Art von Diensten Sie zusätzlich anbieten werden:  

 

 

IV. Strukturfonds (Regionalfonds und Europäischer Sozialfonds (ESF)) sind die 

Finanzinstrumente, mit denen die Europäische Gemeinschaft unter 

normalen Umständen die Investitionen ihrer Mitgliedsstaaten in 

Infrastruktur und in Menschen unterstützt.  
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12a      Haben Sie Strukturfondsprojekte beantragt? 

Nein 

Nicht sicher 

Ja 

Falls ja, geben Sie bitte an, um welchen Fonds es sich handelt (Regionalfonds oder 

Europäischer Sozialfonds): 

 

 

12b  Falls Sie ein ESF-Projekt beantragt haben - wurde Ihr Antrag genehmigt? 

Ja 

Nicht sicher 

Nein 

Falls nein, erläutern Sie bitte warum nicht:  

 

 

12c  Wird Ihre Regierung aufgrund der Finanzkrise Änderungen am ESF-Programm 

vornehmen? 

Nein 

Nicht sicher 

Ja 

Falls ja, erläutern Sie bitte, welche Auswirkungen das auf Ihre Tätigkeit haben wird:  
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V. Verschiedenes 

13 Was sind Ihre drei größten sich aus der Finanzkrise ergebenden Sorgen bzw. Anliegen in 

Bezug auf die Erbringung sozialer Dienstleistungen? 

1. 
2. 
3. 

 

14 Wie sollte Eurodiaconia auf die Finanzkrise reagieren? 

 

 

15 Was erscheint Ihnen im Zusammenhang mit der Finanzkrise, soweit noch nicht im 

Fragebogen behandelt, außerdem wichtig? 
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 Diese Veröffentlichung wird von der Generaldirektion Beschäftigung, Soziales und 
Chancengleichheit der Europäischen Kommission unterstützt.  
 
Die Finanzhilfe erfolgt im Rahmen des Programms der Europäischen Gemeinschaft für Beschäftigung 
und soziale Solidarität (2007–2013). Dieses Programm wurde zu dem Zweck geschaffen, einen 
finanziellen Beitrag zur Verwirklichung der Ziele der Europäischen Union in den Bereichen Beschäftigung 
und Soziales – wie in der sozialpolitischen Agenda ausgeführt – und somit zum Erreichen der 
einschlägigen Vorgaben der Lissabon-Strategie in diesen Bereichen zu leisten. 
 

Dieses auf sieben Jahre angelegte Programm richtet sich an alle maßgeblichen Akteure in den 
27 Mitgliedstaaten, der EFTA, dem EWR sowie den Beitritts- und Kandidatenländern, die an der 
Gestaltung geeigneter und effektiver Rechtsvorschriften und Strategien im Bereich Beschäftigung und 
Soziales mitwirken können. 
 
Mit PROGRESS wird das Ziel verfolgt, den EU-Beitrag zur Unterstützung des Engagements und der 
Bemühungen der Mitgliedstaaten um mehr und bessere Arbeitsplätze auszubauen und den 
Zusammenhalt in der Gesellschaft zu stärken. Daher dient PROGRESS folgenden Zwecken: 

¶ Analyse und Strategieberatung in PROGRESS-Politikfeldern; 

¶ Überwachung der Umsetzung der EU-Rechtsvorschriften und -Strategien in PROGRESS-
Politikfeldern und Berichterstattung hierüber; 

¶ Förderung des Strategietransfers, des Lernens von einander und der gegenseitigen 
Unterstützung auf der Ebene der Mitgliedstaaten im Zusammenhang mit den Zielen und 
Prioritäten der EU sowie 

¶ Weitergabe der Ansichten von Akteuren und breiter Öffentlichkeit. 
 

Weitere Informationen unter: 
http://ec.europa.eu/employment_social/progress/index_de.html 
 
Die in dieser Veröffentlichung enthaltenen Informationen geben nicht notwendigerweise die Auffassung 
der Europäischen Kommission wieder. 
 
 

http://ec.europa.eu/employment_social/progress/index_de.html

